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Vorwort 
Nunmehr liegt die ~~~xtranummer", die leider ein bis zw.ei Wochen 
spdter als ursprUngl ich vorgesehen erscheinen mu;Jte, da die Bei­
tr~ge noch im Oktober eintrafen, Uber einen ieldzug vor, der hier 
in Deutschland nur wenig Beachtung f~ndet. Denn die vernic~tende 
Niederlage Preussens zog einen endgUltigen Schlußstrich unter die 
''glorreiche'' iriederizianische Epoche, eine der ftir (reile) 
Deutschland bedeutensten ZeitabHchnitte - sieht man einmal von 
den letzten vier Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts ab. Dabei ver­
gi~t man aber, da;~ Fehler eines Systems - von denen der Staat 
Friedrichs des Großen sicherlicn nicht frei war - nur durch Nie­
derlagen bzw. Revolutionen aus~emerzt werden k~nnen, denn so 
bildete der Untergang Preussens im Jahre 1806 die Grundlage fiir 
die Heeresreformen der Jahre 1808-10 wie auch fUr das lcufkommen 
des deutschen Nationalgeftlhls. 

FUr lrankreich bedeutete die Vernichtung Praussens eine erneute 
Pestigung seiner Position auf dem europäischen Fest1and, aber zu­
gleich auch der letzte ''Blitzkrieg der 'Gloire'''· Denn im Feld-
zug des ko,nT'lenden Jahres gegen Rufoland - und die Reste der preus­
sischen Armee - hatte Napoleon schon erhebliche Schwierigkeiten 
und, erstmals, ziemlich hohe Verluste. Dabei kann auch der Feld­
zug von 1806 nicht als solch genialer Streich wie jener von 1805 
angesehen werden, da Napoleon bei Jena die preus3ische Hauptmacht 
vermeinte, statt dessen aber nur die Nachhut unter Hohenlohe be­
klimpfte, so daS ein einzelnes französisches Korps unter Marschall 
Davout den ungesttimen (und unKoordinierten) Angriffen der preus­
sischen Hauptmacht bei Auerstädt standhalten mu~te. Um dann später 
seinen ''strategischen Fehler'' kaschieren zu können, suchte Napole­
on einen Sündenbock, den er mit dem i"'arschall Bernadotte fand und 
diesen daraufhin mehrmals verunglimpfte. Unterstützt von seinen 
getreuen Marschällen Serthier und Davout, die beide in keinem sehr 
guten Verhältnis zu llernaclotte standen, oeschul digte der Kaiser 
3ernadotte der Inaktivität. Dieser beachtete jedoch peinliehst ge­
nau die kaiserlichen 3efehle, i•n Rücken der vermeintlichen preus­
sischen hauptmacht Aufstellung zu nehmen und erst auf eine weitere 
Anodnung Napoleons hin vorzurücken, die aoer niemals abgeschicKt 
wurde. Hier sieht man auch den entscheidenden Nacnteil der Napo­
leonischen Sefehlshierarchie, die allein auf die Person des Kaisers 
qusaerichtet war und eig8nmächtiges Handeln der Generalität erheb-
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:ich erschwerte, ja fase unmöglich machte. 

Ich denke, daß mit dem vorliegenden Heft 
ein guter Einblic~ in den Feldzug wie auch 
in na~ezu alle beteiligten Heere geschaffen 
·•lurde, und hoffe, daß die Leser für eine 
tiefer gehende Beschäftigung motiviert wer­
den k'jnn en. 
Aufgrund der Länge der verschiedenen Bei­
tr~ge muJte flir diese Nummer auf die Ubli­
~he Zeitschriftenschau verzichtet werden. 
Jiese soll dann in dar kommenden ''Depesche'' 
nachgeholt werden. 

Zu guter ~etzt möchte ich das Vorwort dieses 
~xtraheftes als AnlaG nehmen, schon das nächs­
"te anzukiinden. Dieses soll sich ähnlich wie 
c;ie vorliegende HumTller ausschlieJ3lich mit de!!l 
•'eldzug von 1807 befassen und im Juni/Juli 
1987 erscheinen. Ich hoffe nun auf diesen 
ege wieder Leser zur Abgabe von Beitrigen 

aus diesem Themenbereich bewegen zu k~nnen. 
l\1i t diesem Aufruf wii.nscht angenehme Lektlire 

narkus Stein 
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Der Krieg von 1806 
Am 9. August gab Friedrich-Wilhelm III. dem Drängen der Kriegs­
partei am preussischen Hofe nach und befahl die Mobilisierung 
der Armee. Die Rüstung Preussens galt als Gegenma:Jnahme für die 
deutliche feindliche Haltung ß'rankreichs. Die Errichtung des 
Rheinbundes, das franzijsiscche Angebot der Rückgabe Hannovers an 
England sowie die unterlassene Räumung Süddeutschlands waren die 
ausschlaggebenden Punkte für den Schritt des preussischen Kbnigs. 
Die Mobilisierung des preussischen Heeres mußte von Napoleon als 
indirekte Kriegserklärung aufgefallt werden. Der Kaiser, der die 
militärische Herausforderung bewußt provoziert hatte, war für den 
Waffengang bestens vorbereitet. 200.000 franzbsische Soldaten un­
ter dem Kommando ihrer besten Marschälle standen in Süddeutscn­
land bereit, um in Preussen zu intervenieren. 

~Ht der lJbergabe von ultimativen Forderungen am 1. Oktober seitens 
der Preussen an Napoleon, war der Krieg unausweichlich geworden. 
130.000 Mann hatte Preussen mobilisiert, Hilfstruppen waren ledig­
lich von Sachsen und ',veimar gestellt worden. Mit allen anderen,Na­
poleon feindlich gegenüber stehenden Mächten, hatte man versäumt, 
rechtzeitig diplomatische Verhandlungen zwecks militärischer Unter­
stützung zu fiihren. Am 9. Oktober erfolgte die offizielle preussi­
sche Kriegserklärung an Frankreich. Zu diesem Zeitpunkt waren die 
Feindseligkeiten von Napoleon bereits erbffnet worden. In drei gro­
ßen Kolonnen nahte das franzjsische Heer Richtung Bayreuth, Schleiz 
und Saalfeld. Die preussische Armee, unter dem Oberbefehl des 71-
jährigen Herzog Friedrich von 3raunschwelg, stand weit ausgedehnt 
von der Saale bis zur Weser. Neben dem Hauptheer operierten die 
Korps Hohenlohe und RUchel weitgehend selbständig. Diese unsinnige 
Idee, auf Befehl des K6nigs erfolgt, sollte schwere nachhaltige 
Folgen haben. 

Am 9. Oktober kam es zum ersten Gefecht zwischen den kriegsführen­
den Mächten. Die Truppen Bernadottes stieGen bei Schleiz auf ein 
Seitenkorps der Preussen. Dieses Treffen ging für die Preussen auf 
Grund der zahlenmä~igen 0berlegenheit des Feindes verloren. Noch 
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ernster war das Gefecht, welches am folgenden Tage den 10. Okto­
ber bei Saalfeld stattfand. Die Hohenlohe'sche Avantgarde unter 
der ~eitung des Prinzen Louis-Ferdinand von Preussen wurde von 
den Franzosen überrascht und völlig geschlagen. Der Prinz fand 
selbst tapfer fechtend den Heldentod. Unaufhaltsam rückte das 
gewaltige französische Heer näher. Obgleich das preussische Heer 
mittlerweile zwischen Weimar und Jena zusammengezogen war, be­
schloß der Herzog von Braunschweig den Rückzug zur ~lbe hin. Um 
gegen einen etwaigen Flankenangriff gesichert zu sein, sollte 

Hohenlohe in seiner Stel­
lung bei Jena bleiben und 
die Saale übergänge si­
chern. 

Dieser hatte zum Schutz 
gegen Angriffe vom Saale­
tal her nur ungenügende 
Vorkehrungen getroffen. 
Schwache Besatzungen lagen 
unter dem Befehl von Tau­
entzien in den umliegenden 
Ortschaften verstreut. Als 
sich zwei französische 
Korps näherten, ließ dieser 
vor der übermacht in aller 
Eile das Saaletal räumen 
und zog sich zurück. Unbe­
greiflich aber ist, daß er 
versäumte, die Höhen des 
Landgrafenberges zu beset­
zen. Am gleichen Tage, den 
13. Oktober wurde Jena von 
den Franzosen besetzt. In 
der gleichen Nacht lie~ Na­
poleon Truppen und Geschütz 
auf das Plateau des Land­
grafenberges bringen. Der 
Kaiser legte selbst Hand 
bei diesem schwierigen Un­
ternehmen mit an. Nebel, 
der sich am Morgen des 14. 
auf die Gegend herabsenkte, 
hinderte Hohenlohe die Ge­
fahr zu übersehen, in der 
er sich befand. Um 9.00 Uhr 
lichteten sich die düsteren 
Wolken. Der französische 
Angriff beginnt. Die zer­
streuten preussischen Abtei­
lungen werden einzeln gefaßt 
und geschlagen. 

Die Schlacht von Jena ist vom Ablauf her ein Zusammenfügen mehrerer 
Teilgescllehen. Nachdem die preussischen Flügel geworfen waren, kam 
es zur blutigen Schlacht im Zentrum der Frontlinie. Von beiden Sei­
ten überflügelt und durch Rüchel nicht rechtzeitig unterstützt, sah 
sich Hohenlohe zum Rückzug gezwungen, der sich bald in wilde Flucht 
auflöste. Dieser Zusammenbruch ist als Beweis für die Rückständig­
kai t der preussischen Taktik und der Unfähigkeit der l''iihrung zu wer­
ten. An der Tapferkeit des Heeres hat es nicht gelegen. Dafür steht 
der lange '1/ide rs tand gegen einen ~'e ind, der in der entscheidenden 
Phase zahlenmäJ.3ig den Preussen doppelt überlegen war und unter der 
Führung des besten Feldherrn seiner Zeit stand. Der RücKzug wurde 
erst befohlen, nachdem es höchste Zeit ·.var, und konnte daher nicht 
mehr geordnet durchgeführt werden. Die rasche Verfolgunf durch die 
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französische Kavallerie tat ihr Ubriges zur Aufl~sung des demora­
lisierten preussischen Heeres. 

Die Schlacht von Auerstädt muG im Gegensatz zu Jena als Zufalls­
schlacht gewertet werden. Das vom Herzog von Braunschweig gefUhr­
te Hauptheer stieß beim RUckzug auf das französische Korps Davout, 
der nach Napoleons Absichten Hohenlohe in den RUcken fallen solltB. 
25 Kilometer von Jena entfernt begann die Schlacht mit dem Kampf 
um Hassenhausen. Sben,•o planlos wie bei Jena begannen die Preussdn 
die Schlacht. In dem AIJ~enblick, als die Schlacht für die zahlen­
mä0ig liberlege~en Preussen eine günstige Wendung htitte neh~en k~n­
nen, wurde der Oberbefehlshaber von einer Kartätschenkugel tödlich 
verwundet. Die einheitliche lUhrung gine; verloren. Die Bemühungen 
Blüchers, durch Kavallerieangriffe das Gesetz des Handeins nochmals 
an si~h zu bringen, bleiben erfolglos. Nur 21.000 Mann der vorhan­
denen preussischen Truppen Kamen zum Einsatz. Statt eines massier­
ten Angriffes, vorrangig der ho8h überlegenen Kavallerie, bricht 
der KMnig, der sich nicht zur ~rnennung eines neuen Oberbefehlsha­
bers aufraffen Konnte, den Kampf viel zu frUh ab. In Unkenntnis 
der 3chlacht von Jena wird der Rückzug auf ~eimar befohlen. Hier 
treffen sie auf die Tr~m~er des Korps Hohenlohe. Das Beispiel der 
in Aufljsung befindlichen Verbinde wirkt unheilvoll auf die Haupt­
armee u~d fiihrt scblieJliC}l zu deren gleichzeitigen Auseinander­
fallen. 

Die Resultate der beiden gleichzeitigen Schlachten waren fUr ~ranK­
reich u.a. 300 erbeutete Kanonen, 40 gefangene Generale und 50.000 
getötete, verwundete oder gefan€ene ~einde. Dabei betrugen die Ver­
luste der Sieger etwa 13.500 Tote und Verwundete. Siegreich drangen 
die Pranzasen '.veiter vor. ~rfrJrt, die starke wohl verschanzte .r,eö­
tung, fiel durch feige Jbergabe bereits am 15. OKtober. Bei Halle 
k~n es am 17. zu einem Gefecht z~ischen der franz. Division Dupont 
und dem qeservakorps des Herzogs von ~Urttemberg. Äu~erst schw~ch­
lich und matt .;urde die Saalebriic'Ke von den ?reussen verteidigt. 
Zur Verteidigung der preussischen Hauptstadt wurden keine Vorkeh­
run~en getroffen. Kampflos ertab sich die Festung S9andau. Am 27. 
Oktober hielt Napoleon seinen ~inzuv i~ ~erlin. Durcl1 das ~r~nden-
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burger Tor, die Linden herab zog er zum Schloß der Hohenzollern. 
Die Siegesgöttin mit dem Wagen, die das Tor schmückte, sandte er 
samt dem Degen ~riedrichs des Großen als Ruhmeszeichen nach Paris. 

Für Preussen war die Tragödie noch nicht zu Ende. Am 28. Oktober 
kapitulierte Hohenlohe mit den Resten seines Korps bei Frenzlau. 
Nach einem kurzen Gefecht streckten etwa 10.000 Mann die ~affen. 
Nach einem Scharmützel bei Krienitz wurde BlUcher am 6. November 
von den Franzosen bei Lübeck gestellt. Durch die Ubermacht der 
Angreifer sahen sich die Preussen nach tapferer Gegenwehr zum 
RUckzug gezwungen. Da jeglicher ~unitionsvorrat in LUbeck zurück­
blieb, sah Blöcher keine andere Möglichkeit als die Kapitulation 
vor den nachdrängenden Feinden, Diese erfolgte am 7. November bei 
Rattkau. 

Doch nach dem Verlust seiner Armeen war für Preussen die Sache 
noch nicht entschieden. Das Land verfügte über starke Festungen, 
die in der Lage waren, sich längere Zeit gegen alle Angriffe zu 
halten. Russische Armeen befanden sich mittlerweile im Anmarsch 
und konnten in absehbarer Zeit Entlastung bringen. Altersschwache 
Kommandanten hielten das Spiel für den König jedoch für verloren. 
Aus Rücksicht auf die vielen i'lenschen, die bei einer Belagerung 
umkommen, wurden die meisten .. B'estu-:1gen ohne jeglichen Versuch ei­
ner Abwehr den Franzosen übergeben. Rühmliche Ausnahmen waren 
die Verteidigung von Kalber~ und Graudenz - "wenn es Keinen König 
von Preussen mehr gibt, so gibt es hier noch einen KKnig von Grau­
denz". Auf Männer wie ~ourbiere, Nettelbeck, Gneisenau und Schill 
muß hier hingewiesen werden. 

Der Feldzug im Überblick 
9. Oktober : Kriegserklärung Preussens an Frankreich. 
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Gefecht bei Schleiz. 
2.500 Preussen unter Tauent~ien gegen die Avantgarde 
des I. Korps Bernadotte (20.500 Mann). 
Verluste der Preussen: 566 Tote und Verwundete. 
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10. Oktober 

14. Oktober 

Gefecht bei Saalfeld. 
8.300 Preussen unter Prinz Louis teruinand gegen 
9.Cl00 Frqnzosen unter Juchet vom V. Korps Lannes. 
rod des Prinzen Tjouis Ferdinand. 
Verluste der Preussen: 1,700 Mann (einschl, Gefangene). 
Verluste der r'ran"osen: 200 Tote 'md Verwundete. 

Schlacht bei Jena. 
53.000 Preussen unter Hohenlohe und R~chel gegen 
54.000 Franzosen (Korps Lannes, Soult, Augerea11, 
Ney und die Garde) unter Napoleon - davon ~amen ca. 
40.000 Mann zum iinsatz. 
~ie Teilgeschehen der Schlacht: 
1) Gefecht bei ~losewitz und LUtzerode. 

3.000 Preussen unter Tauentzien gegen 20.000 
Ii'ranzosen unter Lannes. 

2) Gefecht bei Radigen und 1ehesten. 
4.700 Preussen unter Holtzendorf gegen 8.000 
Franzosen unterSt. Hilaire (Soult). 

3) Sntscheidungskampf bei Vierzehnheiligen. 
25.000 Preussen unter Hohenlohe gegen 40.000 
Franzosen. Der preussische ~iderstand bricht 
zusammen. 

4) Gefecht bei Kapellendorf. 
Der versp~tete Angriff von 15.000 Preussen 
unter Rijchel bricht i~ mörderischen Feuer 
der Franzosen zusammen. 

Verluste der Preussen: 10.000 Tote und Verwundetd, 
13.000 Gefangene. 

Verluste der Franzosdn: 6.700 Tote und Verwundete. 

Schlacht bei Auerstädt. 
49.000 Preusse11 (8.800 Reiter und 230 GeschUtze) 
unter dem Herzog von Braunschweig gegen 26.000 
tranzosen (1.200 Reiter und 44 GeschJtze) unter 
::Javout. 
Die Uberleßene Fechtweisa der zahlenmä~ig unter­
legenen Franzosen und die planlosen KavallGrie­
attacken der Preussen sind ents . .:oileidend fi;r den 

~reussiscnd .;ardeoffiziere schärfen ihre Degen auf provo­
kante Art und ·deisa an de:1 Stufen zur französischen 3ot­
schaft in Berlin (nach einem Aquarell von F. de Nyrbacn) 
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großen Sieg der iranzosen. In ·tberschätzung des Feln­
des wird vom preussischen König die Schlacht abgdb~o­
chen. 
Verluste der Preussen: 9.000 Tote und Verwundete. 
Verluste der Franzosen:6.800 Tote una Ver~undete. 

16. O~tober: Kapitulation von ~rfurt. 

17. Oktober: Gefecht bei Halle. 
11.000 Preussen unter dem Herzog von #drttemberg gegen 
8.000 Franzosen unter Dupont vom Korps Bernadotte. 

Verluste der Preussen: 5.000 Tote, Verwundete und Ge­
fangene. 

Verluste der Franzosen: 600 Tote und Verwundete. 

25. Oktober: Einmarsch des Korps Davout in Berlin. 

27. OKtober: Einzug Napoleons in 3erlin. 

28. Oktober: 10.000 Preussen unter Hohenlohe kapitulieren bei 
Pranzlau in der Uckermark. 

29. Oktober: Kapitulation der Festung Stettin. 

1. November::Jbergabe der Festung Klistrin. 
Der Kommandant, Oberst von Ingersleben, wird später 
fdr diese schmachvolle Tat durch eia Kriegsgericht 
zum Tode verurteilt (Urteil wurde nicht vollstrecKt). 

6. November:Gefecht in Llibeck. 
20.000 Preussen unter BlUcher gegen die französischen 
Korps Soult und Hernadotte. Die Schlacht endet, oe­
schle11nigt durch Munitionsmangel, mit der Kapitulation 
der Preussen. 
Verluste der Franzosen: 1.200 Tote und Verwundete. 

11. November:Kapitulation der Festung Magdeburg mit 20.000 Mann 
aesatzung und 600 GeschJtzen. 

Quellen 
2sposito/Elting 

Fiebig, Ewald 
Fiedler, Sie~fried 

GroGer Gen2ralstab 

Jany, Curt 

Leidolph, Eriuard 
PflugK-Harttung 
Schirmer, Friedrich 

Thiers, Louis Adolf 

Wencker-~ildber~ 
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Jena und Auerstädt -180 Jahre später 
Der Berichterstatter hat im August 1984 und im Mai 1986 das 
Schlachtfeld vom Oktober 1806 und die vorhandenen Jedenkstiitten 
besucht. 
Die JTaürt fiihrte durch ,:f e n a h_:_nauf zum L a n d g r a f e r1 -

b e r g Uber die Strasse hocn zu~ H~henrfic~en, die seinerzeit -
noch Hohlweg - in der Nacht vom 13. zum 14. Oktober 1806 zu dem 
flir die Preussen tiberraschende~ Heranbringen und Auffahren der 
franz5sischen Artillerie benutzt wurde. In C o s p e d a , einem 
verschlafenen Dörfchen, in de~ die Zeit stillzustehen scheint, 
existiert ein ~luseum rl· 3 r S~hlacht. Es ist ursprUnglieh aus pri-

vater Initiative eines 
}astwirtes in einer ~irt­
scnaft eingerichtet wor­
den - dieser ~irt soll 
~ine gewisse 1hnlicnkeit 
mit Napoleon gehabt haben, 
trat manchmal in Uniform 
als ''Kaiser 11 auf und wi­
dersprach nie der Fama, 
die wissen wollte, da~ der 
11 kleine Korporal'' in der 
Nacht vor der Schla~ht ei­
ne Liaison mit einer Bau­
ernmagd natte, die nicht 
ohn2 Folgen gablieben sei, 
so daB der brave Gastrono~ 
ein direkter Abkömmling 
Napoleons wäre ... 
Der Jberlieferung nach soll 
der Kais~r die Nacht vo:n 
14. zum 15. Oktober in die­
se~ Hause verbracrit haben. 
Inzwischen ist nach Umbau 
des Tanzsaaled des ''GrUnen 
Baums zur Nachtigall'' in 
den Jahren 1979 bis 1981 
eine "Gedemcs ts t te 1806" 
eingerichtet worden, die 
dem Kreisheimatmuseum Leuch­
tenourg nacngeordnet ist. 
Die Jesichtigun~ war möglich, 
nachdem wir eine freundliche 
junge Frau in einer benach­
barten Polsterwer~stätte auf-

:~,.. getrieben hatten. Das Museum 
ist liebevoll, gro,,\zügi;:; und 

DenK~al in Vierzehnheiligen modern gestaltet: ~affen, Uni-
r0rmen und Ausriistungsstticke 

(leluer ist darur1~8f' '.:·,.n :· ,--;._.; '~LC:~lt . .:.cu.s der Zeit oder fehlerhaft be­
schriftet, was abar den ~ert der Ausstellung nicht rnindert), Eahnen­
~achoilcungen~ Karten, }rafiken, sehr gut gem~chte taKtis2ne Zinnfi­
guran-Aufs cellung<on und kleine Dioramen. In den Pufobocien, der aus 
dem alten Kopfstein-Innenhofpflaster der Posthalterei von Jena be­
steht, ist eine 9 q~ gro~e Reliefkarte des Schlachtfeldes eingelas­
sen - l~ider funktionierten die Positionsl~mpchen nicht, die die 
einzel~en 3tellungen resp. Kampfphasen illustrieren sollen. Die 
3eschriftungen sowie der Text der an sich gut auige~achten, reich 
illustrierteil Schrift von Günter Steiger 0 Die Schlacht bei Jena und 
Auerstedt 1806" entsprechen der marxistiscn-leninistis:hen l:letracll-
tunrrs~dise des da~aligen Geschehens. 
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Ober einen Feldweg erreicht man von Cospeda aus nach einigen hun­
dert Metern den N a n o l e o n s t e i n , der den Standort Na­
poleons am Anfanß da~ Schlacht mar~iert - der Stein ist in schlech­
ten ~ustanri. 
Da praktisch keinerlei Ver~nderungen des Gel~ndes durch technische 
3auten - lediplich Strassen, Stro~- und Telefonleitungen sind da­
zugeko~men - vorgenomm2n wurden, befindet sich das Schlachtfeld 
weitiahend noch i~ ursprUngliehen Zustand. Es ist ein Plateau mit 
Höhenunters~nieden, Hecken und Gehclzen. Im Zentrum des Schlacht­
teerains liegt das Dorf V i e r z e h n h e i l i g e n . In der 
Kirchmauec steckt noch eine Kanonenkugel. Vor der Kirche steht ein 
am 14. OKtober 1906 eingeweihtes Denkmal aus roten schwediachen 
:";-rani t und 3ronze, Kreuz mit daran angelehnter zerschlisselJer 
preussischer Fahne und 8ichenkranz - Inschrift nach Theodor Kör­
ner: ''Vergiss die treuen Todten nicht'' - und rafeln mit Verlust­
zahlen una Namen der gefallenen pr8ussischen und sdchsischen Of­
fiziere na"h Truppenteilen geordnet. 
3ei R H d i n g e n , nördlich des W~ldchens von Closwitz, soll 
sich auf freien Held das Grabmal des KurfUrstlich S~chsisc:ohen l'retn­
ier-Lieitenants von Bisaing, vom Chevauxlegers-Regiment ''Prinz Ole­
mens'' in guter ~rhaltung befinden. 
Sechs Kilometer n~rdlich von Jena soll im Park des Schlosses von 
S c h w ~ t e n ein Grab von 46 s~chsischen Soldaten, die hier ih­
ren Verwundungen erlegen sind, erhalten sein. 
Die Fahrt Uber das Schlachtfeld von A u e r s t ~ d t fUhrt Uber 
die Landstrasse von E c k a r t s b e r g a nach H a s s e n h a u -
s e n . 
Auf der EcKardsburg bei Sc kartsberga ( S tammschlo lo von Ekkehard und 
Uta, bek~nnt als ''Stifterfiguren'' im ~om zu Naumburg) erinnert eine 
Gedenktafel in der heutigen Ruine daran, daß in der ~ndphase der 
Schlacht bei Auerstddt preussische Soldaten des Grenadier-3ataillons 
vo~ 3chlieffen (Grenadiere der IR 7 und 30) tapfer die 3urg gegen 
feindliche Jbermacht verteidigt haben. Im Turm befindet sich ein 
"Diorama der Schlacht bei Auerst'idt", das dem nur halb'.vegs versier­
ten Betrachter Schauer über den RUcken rieseln läßt - denn nur drei 
Stabsfiguren tragen die preussische Uniform von 1806, sämtliche ü­
brigen, mitunter wild agierenden, Figuren st?m~en uniformmj~ig aus 

Gedenktafel auf dem Denkmal zu Vierzehnheiligen 



den Jahren 1813/14/15, einschlieGlich Land~dhr und Freiwilligen 
Jägern ! Von den Unkorrektheiten in taktischer Hinsicht schweigt 
der h~fliche, wenngl~ich kritische Hesucher ! Immerhin erfreut 
sich das Diorama gro!ler ::leliebtheit und zieht viele ilesJcher an. 
A u e r s t ~ d t selbst besuchte ich nicht - dort soll auf dem 
Dorfplatz ein Obelisk mit dem preussischen Adler an den ~eldzug 
von 1806 sowie an den Krieg 1870/71 erinnern. 
In H a s s e n h a u s e n liegt etwa in der Ortsmitte unmittel­
bar an der Stra~e der Friedhof. Hinter dem Treppenaufgang erhebt 
sich ein gleiches Den~mal wie in Vierzehnheiligen - Ausdruck 
preussischer Sparsamkeit oder ~infallslosigkeit angesichts der 
Erinnerung an einen unpopulären Krieg ? Auch hier sind 1afeln mit 
der Aufzählung der beteiligten Truppenteile und den Namen der ge­
fallenen Offiziere ~1ngebracht. Danach sind von den preussischen 
Regimentern und dem Bataillon von ~eimar 46 Offiziere - davon vier 
Generale und sieben :3ta'osoffiziere - und etwa 7.000 Soldaten ge­
fallen oder an ihren Verwundungen verstorben. 239 Offiziere, davon 
sechs Generale und 35 Stabsoffiziere, und ca. 13.000 Soldaten ·o~ur­
den ver'..vundet. 
Zwischen Hassenhausen und 3ckartsberga erkennt man etwa 3oo m sUd­
lieh der Strasse im ?eld ein Denkmal unter einer Baumgruppe. Beim 
näheren 3etrachten stellt ~an den desolaten Zustand des Gedenkstei­
nes fest, der daran erinnert, daJ3 an dieser ~telle der Herzog Carl 
von 3rauns-~hweig t'idlich verwundet wurde. Das ursprünc;licn vorhan­
dene iin~assungsgitter ist bis auf geringe Reste verschwu~den. 
N~rdlich der Strasse soll bei S p i e 1 b e r g ein DenKmal für die 

York - Gedenkstein 

Refallenen Offiziere und Sol­
~aten der preussischen Infante­
rie-Regimenter No. 10 von We­
dell, No. 23 von Winning, 
oo. 26 Alt-Lariscn und No. 43 
von Strachwitz erhalten s~in, 
iie hier am 14. Oktober 1806 
:;efall.en sind. 
~ine letzte Erinnerungsstätte 
ist schließlich die alte stei­
nerne Saalebrücke in K ö s e n 
(heute 3ad Kösen), die Zeuge 
des Angriffs der Division Gu­
Jin 1Nar. 
Unvergessen sei ein bes.~heide­
nes Denkmal, das an eine tap­
fere Tat in den Wochen des Zu­
sammenbruchs der friederizia­
nischen Armee erin~ert. 9ei 
• l t e n z a u n in der Alt-
mark, einem Dorf am s~idlichen 

~loufer, et~a i km südlich von Sandau, deckte am 26. G~tober 1806 
ein preussisches Detachement (6 Jägerkompanien, 5 Füsilier-Batail­
lone und 2 Geschiltze) unter dem Oberst v. York den Elbjbergan~ 
des zurilckgehenden Korps des Herzoc;s von ~eimar. Der DenKstein 
zeigt z11ei gekreuzte Schwerter und die Inschrift "York d: 26. 
Octbr. 1806'', es ist ordentlich erhalten und wird in den Sommer­
monaten von Schulkindern regelmäJig mit Blumen geschmückt. 
Im Jbrigen mu~ festgestellt werden, daß in der DDR die ~rinnerungs­
stätten von 1806 - abgesehen vom ;cJuseum in Gospeda - nicht "gefragt" 
sind, im Gegensatz zu den (bedingt durch die seinerzeitige preus­
sisch-russische ~affenbrüderschaft) betont gepflegten DenKm~lern 
von 1813 im mitteldeutschen Raum ! 

Peter Wacker, NUrnberg. 
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Folgende 
llr. 13 
Nr. 14 
Nr. 15 
Nr. 16 
Nr. 17 
Nr. 18 
Geplant 
Nr. 19 
lir. 20 
Nr. 21 
Nr. 22 

Tafeln der neuen DIN A4 - Serie sind erhältlich: 
Russische Gardekosaken, Mannschaften 1812-1815 

" " , üffiz.iere 1812-1815 
LUtzow'er Kavallerie, Mannschaften 1813-1815 
Gordon Highlanders, Offiziere 1810-1815 
Horse Guards, Mannschaften 1812-1815 

" " , Offiziere 1812-1815 
sind: 
LUtzow'er Infanterie, Mannschaften 1813-1815 
0sterreichische FuBar~illerie, 1809-1815 
Russische Linieninfancerie (I) 1802-1809 

'' '' (II) 1809-1815 

Die Tafeln sind erhältlich entweder direkt fUr den Preis von 
200 FB je Tafel plus 45 FE je Lieferung bei 

Patrice Courcella 
94, rue de la Victoire 
B-1060 Bruxelles 
Belgien 

oder beim deutschen Vertrieb 
Klaus-Dieter Gersan 
Schleemer deg 15 
2000 Harnburg 74 

Derdinger Zinnfiguren 

Uwe Ehmke 

Im Kreusslen 5 

7519 Oberderdingen 

Tel.: 07045/587 

30mm Flach:iguren, eigene 

Herstellung -blank und bemalt. 

Preise auf Anfrage. 
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Blüchers Zug nach Lübeck 
Nach der Niederlage von Auerstädt flohen die frUmmer der preus­
sischen Armee in Richtung #eimar. Im Morgengrauen des 16.10. er­
reichte 3lclcher Sömmerda, ein kleiner Ort ca. 30 km nördlich von 
'lleimar. Am gleichen Tag verlä:ot ihn der König. Bl'icher verweilt 
hier den ganzen Tag, um die Nachhut zu formieren. 

BlUcher (nach Kruell) 

Am [~argen des 17. verHillt 8liicher 
mit seiner Xavallerie den Ort Rich­
tung Greußen. Bei l/eiilen8ee, ca. 10 
Km nördlich von Sömmerda, wird ihm 
der lieg von franzbsiscnen Dragonern 
unter General Klein versperrt.Durch 
seine Versicherung, es w~re ein Waf­
fenstillstand abgeschlossen, lassen 
iie Franzosen die Preussen passie­
>::'en. 
~m gleichen Mittag vereinigen sich 
in Greußen die preussischen Truppen 
von Bliicher und Kalkreuth. Weiter 
{eht die gemeinsame Flucht Uber Jon­
~iershausen, wo Bllicher am Morgen des 
18.10. eintrifft, nach Nordshausen 
(ca. 60 km östlich von Göttingen). 
;lier trifft Blticher seinen König, 
~charnhorst und Hohenlohe. Während 
iie Reste der Armee unter Hohenlohe 
auf i~agdeburg marschieren, erhält 
3lUcher die Obhut iber einen Park 
schwerer Artillerie. 
~it einem Grenadierbataillon und et­
;JB 500 Reitern als Bedeckung, mar­
schiert BlUcher Uber Osterode, Seesen 
·1nd Braunschweig in Richtung auf die 
~lbe. Am 24.10. überqueren sie den 
fluß bei Sandau (in d9r Nähe von Ha­

v::ol:Je:,--G~, v_i_2~· -~'~J.;·.:- -'t-J--i.ter aJ..u die J:l1ranzosen. 
Die Korps von Lannes und Davout hatten im Nor-
den bei Dessau und ~ittenbers, Bernadotte bei 
Barby (sidlich von Magdeburg) den Fluß tiber­
quert. 
Am Abend erreichen die Preussen den Ort Neu­
stadt. Auf Befehl von Hohenlohe bleibt SlUcner 
z~ei Tage in diesem Ort, um den Rückzug zu 
decken. Nachdem der die Reste des Korps WUrt­
tember~ (Natzmer) Ubernommen hat, verfUgt Ell­
eher jetzt Uber ca. 10.500 Mann. 
In der Nacht 26. auf 27.10. verlassen die 
Preussen Neustadt. tiber Ruppin und Lychen geht 
der Marsch nach 3oitzenburg (etwa 100 km nörd­
lich von Berlin). A~ 29.10. erh~lt man die 
Kunde von der Niederlage Hohenlohes. 
Damit existieren leniglich noch die Verbände 
von Bliicher und '1/inning (ehemals <1/eimar). Am 
30.10. übernimmt BlUcher bei Waren (am MUritz­
see) den Oberbefehl und verf'igt damit Uber ca. 
22.000 Mann. Die von Yorck befehligte Nachhut 
schlägt am Folgetag die Truppen von Bernadotte 
zurtick und ermöglicht die weitere Flucht auf 
Schwerin. Zu einem weiteren Nachhutgerecht kam 
es am 3.11. bei Crivitz (15 km vor Sch~erin). 
Der Marsch der erschöpften Preussen •urde un­

Bernadotte 

ter den DrucK ein er franznsischen Übermacht über Gadebuscn nacn 
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Lijbeck fortgesetzt. Dort sah 31Ucher eine letzte, wenn auch geringe 
Chance, den ~einden Uber See zu entkommen. In der Nacht vom 5. auf 
den 6.11. erreichen die Truppen die Hansestadt. Lübeck war zu jener 
Zeit eine der wenigen freien Städte und hatte neutralen Charaktec. 
Ihre Befestigungsanlagen waren in einem leidlichen Zustand und ;,vur­
den zusätzlich durch breite Jasserläufe (Trave und Wakenitz) ge­
deckt. 
3ereits einige Stunden sp~ter, am Morgen des 6., erreichen die Fran­
zosen unter Bernadotte die Stadt und beginnen sofort mit heftigen 
Angriffen. Schon bei Beginn geraten Scharnnorst, MUffling und Goltz 
in Gefangenschaft. Zu erbitterten Kämpfen kommt es vor allem an den 
Stadttoren. Vornehmlich am 9urgtor im Norden der Stadt und am MUh­
lentor im SUdosten wird von beiden Seiten mit grö~ten 3insatz ge­
fochten. Das Burgtor mit dem Kirchplatz wurde von der Brigade Braun­
sch'"eit;-lls und dem Regiment f•!anstein verteidigt. Dazu kamen die 
Füsilierbataillone Iverno is und Kaiser l int;. Z't~e i Stunden lang kön­
nen die Pranzasen kaum Hortschritte erzielen. Die preussische Ar­
tillerie verursacht beträchtliche Verluste in ihren Reihen. Der 
verloren gegangene Kirchhof wird von den Preussen zurUckerobert. 
Doch am I•r:_hlentor sind die Hranzosen erfolgreicher. Von hier dringen 
sie zum "'iarktplatz vor, wo es zu einem erbitterten Handgemenge 
kommt. Bliicher und Yorck grelingt es nochmals, die b'ranzosen zuriicK­
zudrängen. Die Entscheidung fällt, als das 8. französische Linien­
regiment durch das Hüxtertor drängt und die Preussen in der Planke 
attackiert. Yorck sinkt schwerverletzt. Für die Preussen gibt es 
jetzt nur noch das Holstentor, i1o Westen der Stadt, als letzten 
Fluchtweg. Den Rückzug deckt das Regiment Kuhnheim. 
In der Nacht erreichen etwa 9.000 Mann Ratekau. Die Munitionswagen 
und Proviantwagen hatte man in LUbeck verloren. Aus dieser Norsitu­
ation heraus kapituliert Blücher am 7. November. Damit war die ge­
samte preussische Armee des ~eldzuges von 1806 vollstilndig vernich­
tet. 
Für BlUcher beginnt die Zeit als französischer Gefangener. ~in Sta­
tus, der für einen Offizier recht bequem war. Die nächsten vier Mo­
nate verbrachte er in Hamburg. Am 24. April wird er gegen den fran­
zösischen Marschall Victor ausgetaus2ht. 

Quellen 
Parkinson, Ro5er 
Fiedler, Siegfried 
Thiers, Adolphe 

Bleibtreu, Garl 

3l.icher. 
Napoleon gegen Preussen. 
Geschichte des Konsulats und 
Kaiserreichs, 23. Teil. 
Die GroBe Armee, Band 1. 

1975 

184 7 

1906 

Manfred Göddert, Lohfelden. 

Kapitulation 3liichers bei Sch't~artau 
am 7. November 1806 (nacn A. Lalauze) 



Preussische Dragoner 1806 
Einleitung 
Napoleon fUrchtete im Feldzug von 1806 besonders die preussische 
Kavallerie. Die hervorragende Rolle dieser Waffengattung im Sie­
benjijhrigen Krieg unter solchen Kavalleriestrategen wie Seydlitz 
und Zieten hatten wohl einen tiefen Eindruck hinterlassen. 
Oft genug wurde das Abschneiden der gesamten preussischeo Armee 
im Feldzug von 1806/07 mit Schadenfreude kommentiert, auch die 
Kavallerie kommt dabei ganz schlecht weg. Ich meine, der Armee 
von 1806 ist hier in vielen Pun~ten Unrecht widerfahren. Denn 
wenn die preussische Kavallerie gut eingesetzt wurde lielJ sie ih­
re Gefährlichkeit aufblitzen, wie die Erbeutung des Adlers vom 
55. franz. Linieninfanterieregiment durch die Prittwitz Husaren 
bei Heilsberg, oder des Adlers vom 51. franz. Linienregiment 
durch das Regiment Towarczys in der 3chlacht bei Preussisch-Eylau 
deutlich zeigt. Leider konnte die gesamte Kavallerie, wie das ge­
samte preussische Heer von 1806/07, nicht zeigen, zu welchen Ta­
ten sie fähie: war. Durch eine skmdalös schlechte Führung wurden 
die Truppen sozusagen nur klecKerweise eingesetzt. Als wirKlich 
geschlossener Armeeverband trat das preussische Heer weder bei 
Jena noch bei Auerstädt auf. So ritten als größte Kavallerieat­
tacke bei Auerst~dt gerade 10 Schwadronen, und die noch aus ver­
schiedeneo ~inheiten, eine Attacke gegen französische Infanterie. 
Der Gegner dagegen wurde zentral von Napoleon geführt und hatte 
bewährte Korpskommandeure. Die Kavallerie wurde ebenfalls meist 
in grd!.leren Verbänden, zu ganzen Kavalleriekorps, zusammengefaßt. 
Ihre Führer, allen voran Murat, wußten die Kavallerie richtig 
einzusetzen und zu inspirieren. 
Dieses kurze Vorwort soll dazu dienen, die preussische Kavallerie 
etwas besser einzusc~~tzen - die Gründe des Versagens der preus­
sischen Reiterei sind wohl am besten in Janys "Der Preußische Ka­
valleriedienst vor 1806'' (Berlin 1904) diskutiert. Diese ArtiKel­
serie soll sich jedoch hauptsächlich mit der Gliederung und Uni­
formierung der preussischen Dr~gon2r befassen. 

Organisation 
1806 bestanden 14 Dragonerregimenter, 12 Regimenter zu je 5 :)clJWa­
dronen sowie die Regimenter~Königin'Nr. 5 und 'von Auer' Nr. 6 , 
die je 10 Schwadronen zählten. 
Die Numerierung der Dragonerregimenter wurde ja ei~entlicf1 erst im 
Jahre 1815 offiziell eingeftihrt, sie seien aber hier zur besseren 
Jbersicnt aufgefUhrt: 
Nr. 1 'KC'nig von Bayern' 
Nr. 2 'von Prittwitz' 
Nr. 3 'von Irwing' 
Nr. 4 'von Katte' 
Nr. 5 'K~nigin' 
Nr. 6 'von Auer' 
Nr. 7 vac. 'von Rhein' 
Nr. 8 'von 2sebecK' 
Nr. 9 'Graf von HetzberR' 

(schwere Kavallerie !) 
(schwere Kavallerie !) 
(ab 24. März 1807 'von Zieten') 
(ab 12. November 1806 'von Baczko) 

Nr. 10 vac. '!fJanstein' ~ (ab 19. August 1806 'von Heykin)?') 
August 1806 'von Krafft ) 
September 1806 'von der Osten) 

Nr. 11 vac. 'von VoiJ' (ab 19. 
Nr. 12 vac. 'von Briisewitz' (ab 24. 
Nr. 13 vac. 'von Rouquette' 
Nr. 14 'von Wobeser' 

Die Dragoner wurden zur leichten Kavallerie gezählt, jedoch bilden 
wie schon oben erw~hnt die Regimenter Nr. 4 und 5 die Ausnahme, die 
hauptsächlich auf deutschen Remonten beritten waren und zur scnwc­
ren Kavallerie zählten. Alle anderen Regiment~r waren auf polnischen 
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Remonten beritten. Trotzdem hatten aber alle Regimenter deutsche 
Sättel und keine 3ocksättel wie etwa ab 1808. Ein Pferd hatte so­
mit einsc~lie8lich des Reiters mit seiner kompletten Ausrlistung 
bei den Dragonern ca. 315 Pfund zu tragen. 
Im ~riegsfalle sollter, alle Schwadronen mobil gemacht werden, aber 
ein Depot wurde zurückgelassen, um Verluste aufzufüllen und Rekru­
ten auszubilden. 
Die Schwadronen waren im Frieden 7 Offiziere, 15 Unteroffiziere, 3 
Trompeter und 132 Reiter, darunter 12 Karabiniers, stark. Die Ka­
rabiniers, durch A.K.O. vo~ 6. März 1787 eingefihrt, führten den 
gezogenen Karaoiner, wurden unter besonders guten Schützen ausge­
wählt und dienten daher als Pflanzschule für die Unteroffiziere. 
Im Kriegsfall wurden 12 sog. •Uberkomplette'' mobil gemacht und so 
betrug die Zahl der Reiter jetzt 144 Mann pro Schwadron. Die 
Schwadron wurde in 4 Züge aufgeteilt. 
So sollte im Jahre 1806 die theoretischd Kriegsstärke wie folgt 
sein: 

Kombattanten im lelde 
OffiZiere - - ----
Unteroffiziere 
Trompeter 
Gemeine einschl. ~arabiniers 
Summe 

Nichtkombattanten im Felde -------------
Knechte 
Regimentsquartiermeister 
Regimentschirurgen 
Auditeure 
Prediger 
Chirurgen 
Fahnenseilmiede (im Frieden) 
dito (im Kriege) 
Bereiter 
Sattler 
3üchsenmacher 

Regt. zu 10 Schw. 

63 
150 

29 
1440 
lb82 

132 
1 
1 
1 
1 

10 
10 
18 

1 
1 
2 

Regt. zu 5 Schw. 

31 
75 
1 5 

720 
84T 

68 
1 
1 
1 
1 
5 
4 
5 
I 
1 
1 

K~nigin Louise inspiziert die preussische 
Armee 1806 (nach einem Aquarell von }", de r1yrbach) 
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tlüchsensch'ifler 
Profasse 
Summe 

2 
1 

m 
1 
1 

9T 
Als Depot blieben 273 Offiziere und i'iannschaften fiir Regimenter 
mit 10 Schwadronen und 137 für Regimenter mit 5 Schwadronen zu­
rück, die Zahl der Nichtkombattanten betrug dort 13 bzw. 7 l•lann. 
Die tatsächliche KriegsatUrke war aber 1806 geringer, denn so 
hatte die Schwadron 1806 kaum mehr als 110-120 Pferde. Das Dra­
gonerregiment ''K6nigin'' hatte folgenden Yehlbestand, als es den 
~iobilmachungsbefehl am 11.09.1806 erhielt. Es fehlten 
100 Pferde, die am 1. September ausgemustert wurden 
140 Pferde, die erst am 22. Oktober eintreffen sollten und daher 

noch nicht ausgebildet, d.h. für den Militärdienst 
gebrauchsf~hig waren 

49 Pferde des Remontenkommandos und 
20 für die Fuioexercierbattaerien vacante Pferde. 

Zusammen also 309 von rund 1500 Pferden, also ca. 1/5 des Gesamt­
bestandes. 
Zusätzlich wurde jedes Regiment im Feldzug mit einem nicnt uner­
heblichen Train belastet - so führte ein Dragonerregiment zu 5 
Schwadronen neben den Handpferden noch 25 Pferde f:ir die Zelte 
und 62 Packpferde (etatmäßig 65 Pferde, aber die drei Pferde des 
Regimentschirurgen wurden oft abgezogen, da er zum Transport der 
Hedizin in der Regel einen '!lagen mitfiihrte) sowie an etatmäioigen 
v ierspannige r1 iahrzeugen 6 3rot·.vagen, 1 Stabs- oder Geldwagen, 1 
Kommandeurskutsche, 1 Wagen des Regimentschirurgen sowie 1 Mar­
ketenderwagen. 
Diese Bestim::J.ungen wurden aber nicht i:nmer eingehalten. Denn so 
standen einem Subalternoffizier im Felde nur 2 Reit- und 1 Pack­
pferd zu, von denen eines noch vom Offiziersburschen geritten 
wurde, so daß viele Offiziere aus Grlinden der Frischerhaitunt des 
zweiten Reitpferdes einen \Vagen fiir ihr Gepäck mi tfUhrten. Plan 
kann sich also vorstellen, dai! solche Extrevag:J.nzen nicht gerade 
förderlich fiir die Beweglichkeit eines Kavallerieregi~ents waren. 
Doch die Lehren wurden aus dem Desaster von 1806/07 gezogen und 
so kam es filr die J<'eldzüge von 1813/15 zu einer rigoros.on nesch­
neidung des Trains. In -~'eindesnihe wurden die !lagen dann nem all­
gem·,~inen Train zugefiihrt. 

UNIFORMIERUNG 
Hut 
Der Hut hatte 1806/07 fast nur noch 
die Form eines ~weispitzes, denn die 
vordere Spitze wurde immer flacher. 
Auch wuchs der Hut aus schwarzen 
Pilz im Laufe der Zeit im'"rer höher. 
Waren die Hutkrempen 1786 durch­
schnittlich 16,5 cm hoch, so ma~ die 
Höhe der Vorderkremoe im Jahre 1806 
19,6 cm und die der-hinteren ~remce 
gar 24,8 cm. Oft wird dieses wich~i­
ge Detail, die h~nere hintere Krem­
pe, Ubersehen. Möglich ist zudem 
noch die •lberschrei tung bzw. f1odifi­
kation des Hutes je nach Regiments­
geschmack. So legt ein Regimentsbe­
fehl vom 24. 1\pril 1806 für das Re­
giment Garde du Corps folgende Di­
mensionen fest: '' ... und zwar, da.~ 
die Hinterkrempe 9 1/2 bis 10 Zoll 
(1 preuii. Zoll; 2,615 cm, daher 
9 1/2- 10 Zoll; 24,85- 26,15 cm), 
die Vorderkrempe 7 1/2 Zoll (19,61c· 1 

--\'- t----1'1, 'J cm 

r 
19,Gcm 

I 



und die Seitenkrempe nicht l~nger als 5 1/2 Zoll (14,4 cm) betra­
ge, und nach diesem Nodell müssen auch die Hüte der Herrn Officiers 
gestutzt werden''· 

KOKARDE 

Die Kokarde war aus schwarzen ~ollband gemacht (siehe Kleine Extra­
zeichnun~ auf dieser Seite), aber kurz vor Jahresbeginn 1806 begann 
man damit, diese Bandkokarde durch eine solche aus schwarzen Rod­

haar zu ersetzen (siehe nebenstehende Zeichnung des 
Hutes). Heide unterschieden sich etwaa in ihrer iorm. 
1806 d'irften wohl be ide Versionen getragen worden 
s2in. Die Kokarde der Offiziere war aus schwarzer 
Seide, sollte jedoch ebenfalls gegen KoKarden aus 
Pferdehaar ausgetauscht werden. Die KoKarde war durch 
einer schmalen schwarzen Schnur (die sog. Agraffe) 
und mittels eines Knopfes an der linKen 0eite der 
Vorderkrempe befestigt. Bei den Offizieren war ale 
Agraffe viel reicher und verschlungener gestaltet und 
wurde je nach Knopffarbe in Silber oder Gold gehal­
Len. 

3TUTZS0HNl~RE 

Die StutzsehnUre dienten dazu, die Kren1 -

pen in Höhe und ?or~ zu halten. Sie 
bestanden aus schmalen schwarzen 

SchnUrchen, die sowohl durcn Hut­
~rempe als auch durch Hutkopf 
~ezogen wurden und somit die Krempen am 
Hutkopf befestigten. Vorne Kamen sie vier­
mal auf den Krempen (auf jeder Seite zwei) 
und hinten zweimal auf einer Ltinge von ca. 
2,5 cm zum Vorschein. Auf seinen Aboildun­
~en zeigt sie Kling je.Joch manchmal viel 
länger. 

t:ORDONS 

Der Kordon war eine buntwollene Schnur, 
die um den Hutkopf herum lief (siehe 

Zei2nnung auf S. 15) und deren beide ~nden mit je 
einer ~ilollquaste versehen war. Die Quaste sah an 

den Seitenecken leicht heraus. Die Farbe dieses Aar­
dons sowie auch der wuasten war wie folgt regiments­

weise verschieden. Hot/~ei~, d.h. rot mit weiJ ver­
trillt) fUr Regiment Nr. 1, Karmesinrot fUr Nr. 2, Ro-

senrot für Nr. 3, Orange fUr Nr. 4, Gelb für Nr. 5, Rot 
cür Nr. 6 und 7, Hot/lieiii fiir Nr. 8, Blau/'lleiio fiir Nr. 9, 

Jrange/Blau fJr Nr. 10, Gelb fUr Nr. 11, Weiß für Jr. 12, 
~armesinrot/Gelb fUr Nr. 13 und Weiß/Karmesinrot f~r Nr. 14. 

clei den Unteroffizieren war der Kordon Schwarz/deiß, die Karabin­
iers dürften ~ohl dieselben Kordons wie die Mannschaften getragen 
haben. Die Kordons der Offi~iere ~aren silbern und rnit Schwarz durch­
wirkt. 

Genau wie die HUte wurden auch die ?ederbüsche im Laufe der Zeit 
zusehends ldnger und so betrug ihre Höhe im Jahre 1806 ca. 14 3/4 
Zoll (38,6 cm), wobei sie oben breiter als unten ~aren. ~ür Dra­
goner, Trompeter und Unteroffiziere wurden sie aus Gänsefedern her­
gestellt. ~ährend des Siebenjährigen Krieges bestand der Offiziers­
stutz aus StrauSenfedern, für das Jahr 1806 liegen mir jedoch lei­
der keine Informationen vor. Sicher ist nur, daß der Offiziersbusch 
noch h~her, d.h. etwa 40,5 cm hoch war. 
Fiir Dragoner war der iederbusch weiß, Karabiniers trugen eoenfalls 
solche, nur mit schwarzer ~urzel, schmalen schwarzen Mittelring und 



schwarzer Spitze. Unteroffiziere trugen solche von weii~er ~aroe 
mlt schwarzer Spitzd und Offiziere ~eiSe 3Jsche mit schwarzer 
Wurzel. Trompeter fiihrten einen weiGen Fede~busch mit roter Spit­
ze und zude~ an den Hutkrempen eine Verzierung aus roter Plutnage. 
Kling sagt leider nichts Uber die ~efestigungsart des iederbu­
sches aus - er ~urde wohl, ~hnlicn wie bei den ~ranzosdn, in eine 
Art Tasche aus d~lnnen 3Ch'Narzen Leder gesteckt. D1ese ''Tasche 11 war 
an der Innenseite der lin~en vorderen Krempe, sozusagen hinter der 
AgraL~'e angcb,:act1t. ~~ber das genaue Aussehen dieser "Tasc.!he 11 lie­
gen mir, wie bereits schon erwjhnt, keine Inforrr1ationen vor. 

Im Kriegsfalle wurden eiserne !lutkreuze oben 
Uber den HutKopf gestiilpt, um so den Reiter 
vor Säbelhieben zu schützen. Im Jahre 1806 
wurden diese Casg11ets mittels ein~m Riemen 
am Sattelzeug befestigt und erst in Feindes­
n,.hc iJbergestiilpt. Viele Offiziere schienen 
jedoch diese Hutkreuze zu vers2hm~hen, wie 
einige Zeitgenossen ver~erken. Interessant 
ist hierzu die folgende Anekdote Uber Jerdi­
nand 'ron .~.~hill, de~ ~:n 14. Oktober 1806 bei 
Auerstädt ver'Nundet ·"'urde. ScOill diente zu jener ~eit; i!n !Jr3..goner­
Regiment 'hönigi':1 .. : 11 Die _r'eldwacbe ·.vard von der f~indlL~l1en jber­
macht ge~orfen, und Schill von den Seinigen getrennt, sah sich von 
mejreren franz;~sischen Reitern in die Mitte genommen. t·Jan forderte 
ihn auf, sich zu ergeben: allein der Tarfere vom Jammer dieses la­
ges zur hohen Lebensverachtung getrieben, leistete fortdauernd ei­
ne verzweifelte Gegenwehr, wodurch er mehrere seiner Gegner ver­
wundete, aber auch nur um so mehr ihre Srbitterung gegen sich reiz­
te. Schnell auch w~rden die nach seinem Kopfe gezielten Streiche 
hier seinem Leben ein JSnde ees2tzt haben, wenn sich nicht vermöge 
des glUcklichen Zufalls, ihre verletzende Kreft auf seinem Hute 
gebrochen h~tte ... '' Schill war nimlich mit den Offizieren des Re­
giments von dessen 11 Chef'' , der Königin Luise, zur Tafel geladen 
wor1en. Um hie~ besonders zu gl~nzen, lie~en sich die Offiziere 
neue Hüte aus lJerlin ko:nmGn " •.. worunter für Schill einer war, der 
um vieles zu weit befund.en ~urde. Diesem ~ehler lieG sich in der 
GeschwindigKeit nicht anders abhelfen, als daB der labrikant von 
innen eine starke Wattierune best>rgte, und dieser nämliche Hut mus­
ste es s9yn, den Schill am Tage des 14. Oktober zufillig trug, um 
sich solchergastalt besser, als sonst geschehen wäre, geschützt z,. 
sehen.'' (Kling, S. 245/246). 

HUTFUTr~R, S8H~EISSBAND 

Auch hierzu konnte ich kelne Angaben finden, aber auch nier wird, 
wie allgemein Ublich, eine Art Haube aus Leinen innen im Hutkopf 
~ngebracht wo~den sein. 

3i2ESTIGUNG des HUT~S 

Durch die Grj~e des Hutes mußte eine Art Kinnriemen eingefUhrt wer­
den, der aus einem schmalen schwarzen Sand bestand. Das Band sollte 
zu beiden Seiten vor dem Ohr heruntergehen, die Schleife jedoch auf 
der linKen Seite unter der Halsbinde versteckt werden. 
3ei Paraden zu Fuß oder auch zu Spezial-Revuen durften die HUte je­
doch nicht unter dem Kinn festgebunden werden. Um aber hier einen 
Verlust des Hutes zu verhindern, wurde dieser dennoch mit den schma­
len Bändern befestigt, allerdings in einer etwas verinderten Art, 
wie auch ein '.egimentsbefehl der Garde du Corps zeigt: "· .. Da die 
HUte bei der 3pezial-Revue und bei allen Fußparaden und Exerzieren 
nicht untRr dem Halse zugebunden werden sollen, aber doch, wenn der 
Hut gar nicht angebunden ist, bei der Spezial-Revue oder beim .Exer­
zieren zu luß der Hut abgesto~en werden könnte, so wollen wir, um 
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diesen Jbelstanrl zu vermelaen, die Schnur, welche vorne um den 
Hut herumgeht und hinten durch den Hut durchstochen wird, unter 
dem Zopfe einmal ge1chlauft und vorne unter dem Halse zugebunderi 
und unter der Halsbinde verstachen wird, zur Sicherheit mit bei­
behalten ... " (Kling, S. 424). 
Die Offiziershüte sollten keine derartigen 3änder zur 3efestigung 
besitzen. Sie mußten jedoch ziemlich knapp sitzen, sonst flogen 
sie davon. Inwieweit sich die Offiziere allerdings strikt an diese 
Verordnuni gehalten haben, kann man wohl schwer einschätzen. Si­
ch~rlich hat es Offiziere gegeben, die ihren Hut mit Bändern ver­
sahen. So schreibt Freih~rr von 1edebur, Leutnant der Garde du 
Jorps, folgendes bei einem Jberfall vom 28. Januar 1807: ''Ein klei­
ner, an sich sehr unbedeutender Umstand setzte mich in Verlegen­
heit; meine Hutbänder waren bei dem Sturz gerissen und nun wollte 
der Hut nicht festsitzen, den ich nicht wegwerfen mocnte, aus 
~urcht, er kKnnte gefunden und dies Ubel flJr mich gedeutet werden, 
weshalb ich mich endlich entschloJ, ihn unter das Bein am Sattel 
zu nehmen; dann ging es barhaupt, von meinen Leuten begleitet, tie­
fer ins Dorf hinein ... '' (Kling, S.246). 

SITZ des HUIJ<:.S 

Der vorschriftsm~Gige Sitz des !Iutes wird im Reglement von 1796 
folgendarrnaGen bestimmt: '' ... die Spitze über dem linken Auge, 
dicht über den Augenbrauen sitze, rechter Hand aber tiefer in die 
Augen gedrückt seyn, doch so, da.~ es die Reuter (Dragoner) nicht 
hindere, frei um sieb sehen zu k~nnen .•• '' 
Ein Reg_mantsbefehl vom 4. Juni 1801 der Garde du Jor9s bestätigt 
das Reglement: " ... Der Hut muii dem Garde du -Corps dicht auf den 
rechten :\ugenbrauen sitzen, und der linke Augenbraun mui., nur um 
einen Finger breit frei bleiben. Der Hut mu~ auf den Hinterkopf 
nicht so tief herunterfallen, indem dieses nicht allein ein übles 
Aussehen ma~ht, sondern auch das lestsitzen verhindert ••. '' (Kling, 
3.421). 

Abschliei.lend zur Kopfbedeckung mrichte ich noch bemerken, da1J man 
trotz all.em recht wenig da~iber wei1~. ~s fehl~n eben auch Jie fteal­
stUcke, um die sicherlich existierenden Variationen ausz~leuchten. 
So schreibt zu~ .3eispiel ein Offizier aus dem Jahr 1789, da~ oft, 
wenn kein hjherer Offizier in der N~he war, dje hintere HutKrempe 
heruntergeklappt ""'urd1::, urn den }·Jacken zu schiitzen. Hier muf3 also 
die Krempe mit Haken fixiert gewesen sein, und nicht mit Stutz-
schntiren. (wird fortgesetzt) 
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Sächsische Infanterie 1806 
Einleitung 
Die sächsis2i1e Armee kämpfte im 1'eldzug von 1806 als einziger ler­
bli1deter an der Seite Preussens. Da alle sijchsische Truppen voll­
st~ndig in den 9reussischen Korps integriert ~~aren, erlebten sie 
ebenso wie ihre preussischen ~affengefährten das katastrophale En­
de dieses Kriepes. 
Jedoch noch wäßrend d~r letzten Kriegstage wurden von sächsischer 
Seite aus bereits Verhandlungen mit den Franzosen eingeleitet, die 
schlie:~lich in einem ~affenstillstand endeten. So wurden schon 
frlihzeitig die gefangenen 3achsen wieder in ihre Heimat entlassen 
und die letzten noch intakten Truppen setzten sich von den Preus­
sen ebenfalls in Richtung Sachsen ab. 
Schon am 11. Dezember 1806 trat Sacilsen dem Rheinbund bei und der 
sächsische KurfUrst wurde von ~apoleon zum König ernannt. Hiermit 
endete eine langjährige Verbundenheit Sachsens mit Preussen und 
leitete zugleich eine neu~ Aera in der Ges2hichte des junßen Kd­
nigreiches ein. 
Die sächsiscne Armee der Jahre 1806/07 lehnte sich stark an das 
preussische Vorbild an und war nach dem Uniformreglement von 1802 
ausgestattet, welches wiederum auf dem von 1763 basierte. So prhg­
te bis in das 19. Jahrhundert hinein die friederizianiscne Mode das 
~rs8heinungsbild der sichsis~i;en Truppen und erst im Jahre 1810 
wurde mit einer bedeutenden Reorganisation des IIeeres der nunrnehr 
französische Einflu~ deutlich. 

--

Organisation 

Die s~chsische Infanterie setzte sich im Jahre 1806 zusam~en aus 
.H.egiment Leib-Grenadiergarde zu 10 Kompanien mit insgesamt 913 

Mann (dies Regiment war jedoch nicht am teldzug beteiligt) 
12 Infanterieregimentern zu jeweils 2 Bataillonen mit in,;gesamt 

21 • 048 Mann. 
Die Regimentsorganisation entsprach dem preussisJhen Vorbild und 
so bestand ein Regiment aus B Musketierkompanien (numeriert von 1 
bis 8) und 2 Grenadierkompanien, die sich auf die zwei dataillone 
verteilten. Im Felde wurden aber oft die zwei GrenadierKompanien 
vom Reginent entfernt, um mit zwei Grenadierkompanien eines wei­
teren Infanterieregiments zu einem scelbst;'indigen Bataillon unter 
eigener Ftihrun~ zusammengefa~t zu werden (siehe hierzu den Anhang 
am 3nde der Arti~elserie). 
c>ei t 1793 mu.lte jede I•lusketierkompanie zudem 8 Mann und 1 Korporal 
abtreten, um zur 3ildung einer SchUtzenabteilung beizutragen. Und 
so wurde diese Abteilung von 64 Mann, 8 Korporalen, 2 Tambour~n und 
1 Offizier im Felde als Jäger eingesetzt. 
Jedes Regiment wurde von dem Oberst komccandiert, der fiir die Besol­
dung verantwortlich •ar und die Auswahl der Offiziere und Unterof­
fiziere vornahm. Die Kompanie fUhrte der Kapitän, zu dessen Aufga­
benbereich die Versorgung im allgemeinen, wie auch die der BeKlei­
dung und Re·#affnung gehörte. 
So setzte sich der Regimentsstab von 14 Mann zusammen aus 
1 Jhef, 1 Oberst, 1 Oberstleutnant, 2 Majoren, 1 Regimentsguartier­
meister, 2 Adjudanten, 1 Auditeur, 1 Felscher, 2 Fahnenjun~er, 1 
Stabsfelseher und 1 Profofo mit Knecht. 
Auf die Kompanien verteilten Slcn 
7 Kapitäne, 3 Stabskapitäne, 10 Premierlieutenants, 12 Second­
lieutenants, B Fähnriche, 30 Sergeanten, 10 Fouriere, 10 Felscher, 
80 Korporale, 30 Tambours, 20 Pfeifer, 20 Zimmerleute, 300 Grena­
diere und 1.200 MusKetiere. 
Dies ergab einen Gesamtetat von 1.740 Mann. 
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UNIFORMIERUNG 
Mannschaften und Unteroffiziere 

Musketiere tragen den Zweispitz, der dem preussischen zweiklap­
pigen Kaskett M1787-97 ähnelt. ~r besteht aus schwarzen Filz und 
ist entlang der Ränder mit weiGer Litze bordiert. An der Vorder­
seite wird ein kugelförmiger ~ollpuschel aufgesteckt, der in der 
unteren Hälfte in !leiß und in der oberen in .~D"eichenfarbe ( s. u.) 
gehalten ist. In den EcKen hängen wei3e Troddeln, deren Zentrum 
flir alle Kompanien rot ist. Bin Knopf in der Knonfr~~he das R~~i­
ments, also aus Zinn oder aus Messing, fixiert 
die Vorderseite. 
Unteroffiziere tragen das gleiche Modell, nur 
befindet sich als Rangkennzeichnung an der Hut­
borte eine geschwungene silberne bzw. goldene 
(je nacn Knopffarbe des Regiments) Tresse. Zu­
dem befindet sich an der Vorderseite anstatt 
des Puschels eine weiße KoKarde aus Seide, die 
mittels goldener Agraffe befestigt ist. 
Grenadiere zeichnen sich durch ihre Grenadier­
rnlitzen aus, die dem Österreichischen Modell an­
gelehnt sind. Diese werden sowohl von Mann­
schafts- als auch von Unteroffiziersdienstgra­
den dieser Kompanien getragen. 3ie wird aus 
schwarzbraunen Bell hergestellt und hat einen 
halbrunden Messingschild mit zulaufender Spit­
ze. Dieses zeigt die kurfiirstlichen Insignien 
'iA' unter de:n Kurhut, das Ganze eingerahmt von 
einem 1~orbeerkranz. In den beiden unteren 3cken 
des '.ichildes befindet sich je eine flam:nende 
Granate. Der MUtzendeckel ist in der Abzeichen­
farbe des Regiments gehalten und mit weißen 
Tressen in Kreuzform besetzt. Oberhalb dies8s 
Dec~els wird ein Kugelpo:npon befestigt, der 
gemäß SchusteriHranke ~eiJ/regimentsfarben 
(wie bei den Musketieren), gcmä~ KnHtel aber 
ganz in Abzeichenfarbe gehalten ist. Zusätzlich 
befindet sich o;n der l•l'itze ein 3ehang aus weis­
ser \I/olle, der ent'.,vc;d~r 1_1m den Pompon geschlun­
gen wird oder an der Seite herabhdngend getra­
gen wird. 
Zum Kasernendienst trugen die Gre~adiere wie 
die Musketiere den Zweispitz. Im Felde wurde 
dieser dann auf den Tornister geschnallt. 
Unteroffiziere der Gr~nadiere haben einen zweifarbLgen, njmlich 
sch 1~18..rz Ub:-~r weiJJ, Pompon an ihrer i'·iiitze. 
Zu~ Lagerdienst tragen die Soldaten eine wei1~e Lagarmlitze von ~hn­
licher .Form wie die franz:Jsische 'botLJet de oolice', die in der 
Abzeichenfarbe des Hegiments vorgesto;,en ist und eine Troddel von 
dieser Farbe am Zipfel hat. Die Augsburger Bilder zeigen dieRe MUt­
ze in dieser _ri'orrn, jedoch ist hier der gesamte untere ~Eitzenrand in 
Abzeichenf~rbe gehalten. 

ROCK 
Die gesamte Infanterie trigt einheitlich einen RocK aus wei~er 
Wolle, der vorne zur H~lfte geschlossen ist und lange l~ocksc~ö:~e 
hat. 
Der Kragen wurde im allgemeinen hoch getragen, einige ~uellen 
(u.a. Hauthal) zeigen diesen auch f0r den Felddlenst zurückge­
schlagen. 
Innenfutter wie au8h SchoGumschläg~ sind weiß. 

DefJdßche 6 • 2o 



Jeweils zwei Regimenter tragen ein und diesel-be Abzeichenfarbe 
auf Kragen, Rabatten und Armelaufschl~gen 11nd unterscheiden sich 
nur in der Knopffarb9 - siehe hierzu die Tabelle weiter unten. 
Auf jeder Rabatte befinden sich o Knöpfe, auf jeden Armelaufschlab 
2 Knöpfe. Je.veils ein Knopf fixiert die Scho 'umschläge. 
Musketiere und Grenadiere tragen auf der RUcKseite der linken 
Schulter eine Klappe, die in dar Abzeichenfarbe vorgestoJ~en ist. 
Diese wird durch einen Knopf in Kragennähe fixiert. Kn~tel una 
G. Schäfer zeigen diese Schulterklapoe nur einfach in der Jrund­
farbe ohne farbigen Vorsto3. 

AilZJOICHENFI\RrlE'J und KNOPF iAil,B coN 

Regiment 
'Kurfürst' 
'von Sänger' 

'Prinz ,;lemens' 
'Prinz Anton' 

'von Rechten' 
'von Niesemeuschel' 

'Prinz Xavier' 
'von Ryssel' 

(seit 1805 'von Bünau') 

'Prinz ?riedrich August' 
'Low' 

"Prinz ~Iaximilian' 
"von :rhümmel' 

~arnisonstruppen 

Invaliden 

SONSTIG:' m; I?OR!iiSTil2K2: 

Abzeichenfarbe 

Scharlachrot 
Scharlachrot 

Dunkelblau 
Dunkelblau 

Purpurrot 
Purpurrot 

Hell blau 
Hellblau 

Grün 
G-r:in 

Gelb 
Gel"b 

Schwarz 
Sch.varz 

Rnte Halsbinde fUr alle Mannschaftsdienstgrade. 

Knopffarbe 

I~Jessing 

Zinn 

Messing 
Zinn 

i'vlessing 
Zinn 

Hessing 
Zinn 

I•lessing 
Zinn 

1~iessing 

Zinn 

Zinn 
Zinn 

~eii~e einreihige ~este mit Knöpfen in der Knopffarbe des Regiments. 
Zum Rock werden enge wei2e Hosen mit Gamaschen getragen. Seit 1603 
sind flir den Felddienst auch lange Jberhosen aus wei~en Leinen ein­
gefiihrt. 
0ber den knielangen Hosen ~erden im ~inter schwarze, i~ Sommer weis­
se hohe Gamaschen mit Nessing- oder lederüberzogenen Knöpfen getra­
gen. Die weLien Gamas2heJO wurden jedoch ·iberwiegend f'ir ?araden zu­
rUckbehalten. Im Felde trug man die Gamaschen unter den Uberhosen. 
Im Jahre 1806 wird ein grauer Uberziehmantel eingefiihrt. 
Zum Innendienst in der Kaserne tragen die ~annschaftsdienstgrade 
den sog. ''Kittel:' bzw. ''llberknopfkutten'', der vom selben Schnitt 
wie der Rock und in graubrauner r;rundfarbe gehalten ist. Zudem feh­
len die Abzeichenfaroe an Kragen und den ~rmelaufschl~gen. Dieser 
Kittel wird :jbergekn~pft und zusammen mit wei~~en oder graubraunen 
Hosen, die seitlich zu verkn~pfen sind, getragen. Diese Hosen wurden 
1~ Jahre 1803 eingef~nrt. 
--- -- -

Ausrüstung und Bewaffnung 
Die sch\.varze Patron'::'ntasche wird an eine:n •,.;eißen Lederbandoller 
Uber der linken Schulter getragen und von der Schu1terKla0pe des 
Rockes gehalten. Die Musketiere haben auf ihrer Patronentasche 
ein ovales J•lessingscht ld, das das kurfürstliche l"ionogramm 'HA' 
unter dern Kurhut zeigt. Bei C:en ~.renadieren befinden sich zusatz­
lieh noch nach innen zeigende, brennende Granaten in den vier EK­
ken des Taschenda~kels. Nach ~. Kölzer waren alle SeschlJge aus 
..;ei--;en Jvletall. 
Alle Nannscnaftsdienstgrade tragen den Sibel am weißen Lederkoppel 
unter dem Rock u~ die Taille, welches an der Vorderseite mi~ einem 
Messingschloß zu schlie;~2n ist. 
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Die .Si~belsch8ide b-2f3teht aus braunen Leder und hat ein Ortband 
aus Nes:-:;ing. f'•I 1l_Sketiere fiihren den geraden PallaBch. Bei den 
,'J-renadieren WdTen jGrioch z,o~ei Hodelle im Gebrauch. Zun:_.tchst das 
~lod.ell von 1765 mit Messingkranz aus drei geschwungenen BUgeln, 
die an der Aur3ensei te durch eine muschelförmige Platte ab~edeckt 
warden. Das zweite Modell wurde erst 1806 eingeflihrt und hat wie 
auc:!-1 der .Palla;::;ch der i"lusketiere nur einen J'iessinf!biigeJ. Obwohl 
die meisten anderen ~~ellen keinen iaustrie~en fiir die gesamte 
sächsisch~ Infanterie ane;eben, zeigt R.. Knötel fiir die Grenadiere 
solche mit wei0en gand und Troddel in Abzeichenfarbe. 
Als 3ewaff~ung war in der Infanterie das säenaisehe GewehrmodeLl 
'Alt-3uhr' von 1778 in Gebrauch. Ss trdgt eiserne Jeschltge und 
einen Trageriemen aqs r0t1ichen Naturleder. Grenadiere benutzten 
das gleiche Modell, nur in einer etwas kiirzeren Ausfiihrung. 
))er Tornister aus braunen Naturleder wird 
mit zwei weiSen Lederriemen verschlossen unrl 
an einem weif:en ljederbandolier i.tber der rech­
ten Schulter getragdn. 
Als zus8.tzliche Ausr;istung wurde eine recht­
eckige ~asserflasche aus ~isen ent~eder auf 
den Tornister ~eschnallt oder an einer weis­
sen Kordel eb~nfalls ~iber der rechten 3chuL­
kr getragen. 

Die Sergeanten und Korporale der Musketiere 
tragen das Spontan mit braunen Holzschaft so­
wie eine Pistole in einem ilolster an geson­
derten 0andolier. Dies Bandelier wurde 1769 
eingefiJhrt und saitdem lJber der linKen Schu1-
ter getragen. kUf 3rusth~he befindet sich ei­
ne Schnalle mit KarabinerhaKen, an dem das 
~nde des Pisto1eniriffes eingehakt werden 
~ann. Der Lauf wird in eine besondere Leder­
schlaufe e ingef'ihrt. 
tlnteroffiziere der Grenadiere fUhren anstatt 
des Spantons ei~en Karabiner. 
Zur weiteren Kennzeichnung ihres Dl2nstgrades 
tragen di9 Unteroffiziere den traditionellen 
Ha38lnußatock, der am oberen ~nde mit eine~ 
silbernen Ortband elngdfa3t ist. Dles.•r Stock 
wird am z•eitobersten Knopf der lin~en Rabat­
te eingehingt. Zu~ Marsch wird er dann unter 
dem Ar:n durch die ,-)cnO!:JUITJs,:;nldge geschoben. 
\lle Untdroffiziera haben silberfarbene 
Portepees, die Karme3inrot durchwirKt sind. 

Beschreibung der Tafel 1 
Ab b • A , B , ·~ : 
Grenadiermütze vom ~odell 1789-1806. 

Abb. :J : 
Musketierkaskett vom Modell 1806. 

1\bb. 'o: 

,,.' 

Infanteriesäbel i'•11806 mit J•iessinggriff und gerader Klint{e. 
L~nge: 72 cm. Gewicht: 6,2 kg. 

Abb. i : 
Infanteriesäbel M1765 mit Mesain[griff. 
Länge: 70 cm. Ge~icht: 7,6 kg. 

(wird fortgesetzt). 

~·h(/e?'b 
U~jO'( 

i~ 

Markus Gdrtner, Lamperthei~. 

P.S. Die zwei eingestreut2n ~eicnnung8n sind von unbekannter Herkunft. 
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Die französische Armee im Feldzug von 1806 
Damit auch die französische Armee in diesem "Extraheft" über 1806 
Berücksichtigung findet, zeichnete Hr. B. aagner auf den Tafeln 2 
bis 4 überaus interessante und unge·.vöhnliche Typen, die alle auf 
zeit~enössischen Quellen beruhen. Im folgenden soll ihre tarbbe­
schreibung so.vie kurze Zusatzinformationen folgen. 

TAF.'~I~ 2 

Hier ist in überaus stolzer und majestätischer Pose der 'Chef de 
musique' des 7. Regiments Jäger zu Pferd nach den sog. Elsässer 
Papiersoldaten gezeichnet. Ähnlich den Infanterieregimentern be­
saGen auch die Kavallerieeinheiten Musikkapellen zu repräsenta­
tiven bzw. Paradezwecken. Wie ihre Waffenbrüder der Infanterie 
wurden auch sie nach Geschmack (und Geldbeutel) des Obersten ge­
kleidet und ausgestattet und dabei die gültigen Vorschriften oft 
überschritten. So erinnern hier auch nur die grüne Reithose sowie 
evtl. der Schnitt des (blauen ! ) Rockes an die Zugehörigkeit des 
Kapellmeisters zu den Jägern. 
Nun aber zur genauen Besenreibung der Uniform: 
Schwarzer Kolpack; rosafarbener (die Abzeichenfarbe des Regiments) 
Mützenbeutel mit weißen Vorstößen und weißer Troddel; wei8er Feder­
busch mit rosafarbener Spitze über grünen Puschel. 
Dunkelblauer (Indigofärbung !) Rock mit dunkelblauen Rabatten und 
rosafarbenen Kragen und J:rmelaufschlät;en; weiße Bordierung entlang 
den Rändern des Kragens und der Rabatten sowie zusätzlich rosafar­
bener Vorsto~ an den Rabatten; rosafarbene Scho8umschl~ge mit weis­
sen Jagdhörnern; weifoe Winkeltressen auf den Unterarmen; Zinnknöp­
fe; wei1ie sog. 'Trefle'- fOpauletts. 
Scharlachrote Weste mit wei!~er VerschnUrung, wei~en Vorstö~en und 
Zinnknöpfen. 
Grüne Reithose mit wei~er Borte und wei~en ungarischen Knoten. 
Schwarze ungarische Reitstiefel mit wei8er Borte und Troddel. 
·~ei2es Leibkoppel mit wei~en fichleppriemen und Mesaingschlo~. 
Säbel des Modells des Jahres IV der Republik mit Messint;bUgel, 
sctr~Jarzen Griffband und Eisenscheide; wei ~er Faustriemen. 
Messinghorn. 
Schwarze Schaffellschabracke mit rosafarbener Wolfszahnborte. 
GrUner Mantelkasten mit weißer Ziffer und Borte. Schwarzes Zaum­
zeug mit Eisenschnallen und -beschltigen; eiserne Steigbligel; ei­
serner Halbmond am Kehlriemen und Messingherz auf den Brus~rie­
men. 
Zum 7. Regiment Jäger zu Pferd wäre noch anzumerKen, da~ es wäh­
rend des ges'lmten Verlaufes des Feldzuges von 1806 zusa:wnen rni t 
den 20. Jägern zu Pferd die Kavallerie des VII. Armeekorps unter 
Marschall Augereau bildete. Seine vier Schwadronen unter dem Kom­
mando des Colonel de Lagr::tnge zählten zu Begi::1n des Peldzuges ins­
gesamt 36 Offiziere und 627 i4ann, die bei Jena, Wismar und Hameln 
fochten. Dabei zeichnete sich das Regiment bei Jena, wo ein Offi­
zier des Regiments fiel und 13 Weitere verwundet wurden, durch die 
Jrbeutunß einer preussischen 3atterie von 8 Geschiltzen aus. 

TAFBL 3 
Auf dieser Tafel sind ein Mar§chal-des-logis sowie ein ~Urassier 
des 2. Kürassierregiments dargestellt, aber nicht mit den ~blichen 
französischen Kljrassen, sondern mit preussischen (!)aus lriederiz­
ianischer Zeit. Denn gemä~ einem Bericht vom Dezember 1806 empfing 
eine Abteilung des Regiments, die noch ohne KUrass ausgerUstet war, 
aus dem Berliner Zeue;haus eben diese preussischen K~rasse, die seit 
dem Jahre 1785 nicht mehr getragen wurden. Zudem beachte man die 
Trageweise des Leibkoppels über ( !) dem Rock, die nach Berichten 
des Colonel Margaron wohl bei einigen Kürassierregimentern Ublich 
war. Zur Beschreibung der Uniformen: 
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Eis~nhelm mit Mes~ingbUgel; 11 Tulpe 1
' aus Eisen mit Puscr1el aus Roß­

haar; schwarze Pelzverbrämung; schwarzer Augenschirm mit ~iessing­
einfassung; Schuppenriemen aus Messing; Mähne aus schwarzen ~{ai­
haar. 
Dunkelblauer, einreihiger Rock - der seit 1803 
eingeführte 'Habit droit'-mit scharlachroten 
SchoSumschldgen und dun­
kelblauen Kragen; schar­
lachrote Vorstb 'ie an 
Kragen, Knopfkante und 
waagerechten Schossta­
schen; blaue Gr2naten 
auf den Scho;:~umschl.qgen; 

Zinnkn8pfe; rote Epau­
letts (silberne Schräg­
tressen mit roten Vor­
stößen auf den Armeln 
des Mar~chal-des-logis). 
Wei3e Jberhosen mit 
wei:,en Knöpfen. 
Schwarze fteitstiefel. 
Ockerfarbene Handschuhe 
mit weiaen Stulpen. 

Leibkoppel (nach M. Phtard) 

Schwarzer, altpreussischer K~rass mit roten Saum an den Händern 
und wei~en Lederriemen. 
Schwarze Kartusche mit weißen Lederbandolier. 
WeiEes Leibkoppel mit weißen Scnleppriemen und Messingschloß. 
Degen der Schweren Kavallerie vom Modell des Jahres IX (1800-01) 
mit Nessingkorb, ~isenscheide und '-"'eiben laustriemen. 
Die vier Schwadronen (24 Offiziere und 476 Mann zu Beginn des Feld­
zuges) des 2. KUrassierregiments bildeten zusammen mit den 9. Kiiras­
sieren die Brigade des 3rigadiers Lahoussaye der 1. Division Schwere 
Kavallerie unter Divisionsgeneral Nansouty. Dabei wurde das Regiment 
von Baron Chouard befehligt, der sp~ter als ''Karabiniergeneral'' fUr 
seine Trageweise des Karabinierhelmes und -kUrasses beriihmt wurde. 

TAlSL 4 
Auf der lin~en Seite dieser Tafel befindet sich ein interessantes 
GegenstUck zum 'Chef de musique' der Tafel 2, nämlich ein Trommler 
der Voltigeure (die ja eigentlich Hornisten zur SignalUbertragung 
in ihren Reihen hatten) des 33. '1.egiments Linieninfanterie. DiesGr 
Typ ist angelehnt an eine Zeichnung von Ragaz, der als ~uelle wie­
derum die Elsässer Papiersoldaten angibt. Interessant ist hier die 
weiße Unifor~, mit der das 33. Regiment auch teilweise ausgestattet 
wurde (siene auch "Depescile" Nr. 1-2). 
Die Farben sind: 
schwarzer iilztschako mit schwarzen Augenschirm und Mützenblech aus 
Messing; Nationalkokarde, d.h. blaues Zentrum, roter Mittel- und 
wei2er Randstreifen; gelbe Borte am oberen rschakorand; gelber Pu­
schel und Baderbusch; gelber Behang. 
~eiGer Rock mit violetten Rabatten, Kragen, XrmelaufschlJgen, 
Aufschlagpatten und Scho0umschl~gen; rote Vorstöße an Rabatten, 
Kragen, Ärmelaufschlägen, Aufschlagpatten und SchoJ~umschlSgen; Hes­
singknöpfe; violette Schwalbennester mit gelber 3orte und wei~en 
Halbmonden; rote(!) Winkeltressen auf den Ärmeln. 
WeiJe Weste mit Messingknöpfen. 
WeiBe Eosen. WeiJ~e Gamaschen mit Messingknöpfen. 
Seilwarze Halbschuhe. 
Grauer Mantel mit weißen Schnallriemen. 
'tlei!Je ~andoliers mit •rrommelstockhalter aus Jllessing. 
We L?es Knieleder. Dunkel braune rrro~m1e ls t0c ke. 
Trommelsarg aus Messing; dunkelblaue Trommelreifen; weiße Spann­
stricke; weiGe Trageriemen. 
Kurzs~bel mit schwarzer Lederscheide und Messingbeschlaeen. 
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Das 33. Linienregiment käspfte 1806 mit seinen drei Sataillonen 
(zu Beginn des Feldzuges 63 Offiziere und 1.876 riann) unter Jolonel 
Saint-Raymond in der Division iriant des III. Armeekorps unter Mar­
schall Davout. Dabei focht es bei Auerstädt, wo 3 Offiziere des Re­
giments fielen und 5 weitere verwundet wurden, sowie am 24. Dezem­
ber 1806 noch bei Nazielsk, wo noch weitere 3 Offiziere verwundet 
wurden. 
Zur Rechten des ·rrommlers befindet sich Jean j<'ran~ois ·Joste ( 1741-
1819), dem Generalinspekteur der Ärzte- die nicht die Apotheker 
und 8hirurgen einschlo3en (diese waren Farmentier bzw. Percy unter­
stellt). Coste trägt die vorschriftsmäßige Gro,3e Dienstuniform ei­
nes Generalinspektehrs des franzrisischen Sanitätswesens. Dabei ist 
auffällig, daio selbst die höchsten Sani tä.tsoffiziere - ob,•ohl 
geachtet und auch meist mit dem Kreuz der 6hrenlegion be­
dacht - nicht als Truppenoffiziere angesehen wurden und 
eher den 3tand von Militärbeamten innehatten. Nun zur 
Uniform: 
Wei~e Perticke mit schwarzen Zopfband. 
~infacher schwarzer Zweispitz ohne Zierde. 
Dunkel kornblumenblauer Rock mit sch··.v?.r-
zen (die }'arbe der f•lediz mer, Apo- f:.~~~~~;:;~~~~~~-~~;;;-;;; 
theker wurden mit Grün gekennzeich- ~,~r-. 
net, ::hirurgen mit Rot) Kragen und ~ r~. ,~\~ 
Ärmelaufschlä.gen; eine 3,2 cm brei- / 7 ~7 -/(~~ "~7 rpt.C 
te Goldtresse als Bordierung der ' ~ 
Ärmelaufschl~ge, des Kragens, der 
Rockschö~e, der Rockkante sowie in 
doppelter §arm als Bordierung der 
waagerechten SchoStaschen; eine 2 
cm breite Goldtresse narallel zur 

Tres:3e und Knopf der Sanitäts­
offiziere (nach Malibran) 

Randtresse des Kragen; und der Ärmelaufschlä.ge; Goldkn~pfe. 
Dunkel kornblumenblaue Weste mit 2 cm breiter Goldtresse als 
Dunkel kornblumenblaue Hosen. 

Borte. 

Schwarze Stiefel mit rehbraunen Stulpen. 
~ei~e Handschuhe. 
Sch•arze Degenscheide mit Goldbeschlägen. 

Quellen 

MinistAre de la Guerre 

·Pierre Foucart 
A. ~1artinien 

Cdt. Bucquo.v 

Dr. Millet 

Historiquas des Jorps de troupe 
de l'Arm~e fran9aise (1569-1300). 
La Jampagne de Prusse. 
Tableaux par corps et par ba­
tailles des officiers tu~s et 
bless~s pendent les guerres 
de 1' ~mpire ( 1805-1815). 
Les uniformes du Premier Empire, 
Bände III, V und VII. 
L'Unifor~e des officiers du 
service de sante, 1757-1814. 

Paris, 1900 

Paris, 1887 
Paris 

Paris 

Saint-Agn?.nt 

f.Jiarkus Stein, Nannhe im 
Edmund Wagner, Karlsruhe 
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Im Programm des "Depesche"- Verlages sollen jetzt interessante 
VJerke per Photokopie - auch auszugsweise - interessierten Samm­
lern wieder zugänglich gemacht werden. Bisher erhältlich sind: 

MinistAre de la Guerre 

Französisches Kriegs-
ministerium 

J .v. Chelminski/ 
A. Nalibran 

J. Perconte/ M. Gärtner 

N.N. 

Historiquas des Corps de 
Troupe de l'armee fran-
9aise (1569- 1900). 

Provisorische Verordnung 
über das Exercitium und 
die Manövers der Reite-
rey, verfaßt auf Befehl 
des Kriegsministers, den 
ersten Vendemiär 13. 

L'armee du Duche de 
Varsovie. 

Lie Infanterie des König­
reichs Italien, Manuskript 
mit 36 Tafeln. 

Schematismus der Oester­
reichisch-Kaiserlichen 
Armee für das Jahr 1810. 

l'ar is, 1900 

S tra1lburg, 
1808 

Paris, 1913 

1985/86 

Wien, 1810. 

Künstlerisch hochwertige Kolorationen, auf Aquarellbasis, von 
"Depesche''- Tafeln. 

Preise auf Anfrage beim Herausgeber der ''Depesche''· 
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